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FEILIX CALONDER

(8. DEDERMBER 1863- 15. INI 1952)

Von Professor Dr. Max HusR, Zürich

Felix Calonder's mub in diesem Jahrbuch gedacht werden. Er war

nicht nur ein charaktervoller schweizerischer Staatsmann, sondern
gehõrt mit in erster Linie zu den Schweizern, die in den letzten Jahr-
zehnten einen starken Einflubß auf die völkerrechtliche Stellung der
Schweiz gehabt oder die in internationalen Aufgaben Hervorragendes

geéleistet haben.

Einer seit langem in Trins (Vorderrheintal) verbürgerten Familie
angehõrend wurde Felix Calonder 1863 in Scuol (Unterengadin) als
Sohn eines Baumeisters geboren. Schon 1869 siedelte die Familie in
die alte Heimatgemeinde uüber, wo der Vater zum Amteé des Gemeéeinde-
prãsidenten aufstieg. Die Gymnasialzeit in Chur wurde durch eéine
dreijahrige kaufmannische Praxis in der Westschweiz und in Sizilien
unterbrochen, und dann doch zu Ende geführt. An den Universitäten
Zürich, München, Paris und Bern studierte Calonder Jurispruden-
und promovierte 1890 unter Professor Hilty mit éeiner Dissertation,
betitelt: „Ein Beitrags zur Frage der schweizerischen Neutralitat.“
Es ist und war vor 60 Jahren noch mehr als heute eher etwas Seltenes

da auf Grund von völkerrechtlichen Dissertationen promoviert wird.
Es zeigt sich darin vielleicht Schon eine Neigung, die in Calonders
aubhenpolitischer und internationaler Tatigkeit spater ihren Ausdruck
fand. Auch die Wahl Hiltys, bei dem der Ethiker und Historiker
ebenso stark als der Jurist zur Geltung kam, läbßt auf éine geistige
Affinitat des Studenten mit seinem hervorragenden, éigene Wege
gehenden Lehrer schliebhen, gerade auch im Blick auf Calonders Le—
benswerk und Charakter.
Der etwas ungewobnte, vielseitige Bildungsgang des Gymnasiasten

und Studenten hatte Calonder mit den vier Landessprachen völlig ver-
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traut gemacht. Ganz besonders hing er an seiner romanischen Mutter-

sPrache, der Sprache der kleinsten Minderbheit.

Die Vielsprachigkeit machte Calonder aufgeschlossen für das Ver-

ständnis für andere. Dazu war er nicht nur als Schweizer, sondern

uberdies als Bundner besonders prãdestiniert. Graubünden ist inner-

halb des schweizerischen bündischen Staates selber wieder ein seit

alten Zeiten föderatives Gebilde wit seinen drei Bünden und auto—

nomen Gemeinden. Das Einfühlungsvermögen für die Voraussetzun-

gen eines friedlichen Zusammenlebens verschieden gearteter Volks-

teile war wobl nicht ohne Bedeutung für sein Verständnis für den

Gedanken des Völkerbundes und für seine langjährige, erfolgreiche

vermittelnde Tatigkeit als Präsidenten der Gemischten Kommission

für Oberschlesien auf dem Gebiete des Minderheitenrechts.

Nach abgeschlossenen Studien lieb sich Calonder in Chur nieder,

zuerst tatig als Aktuar des Kantonsgérichtes, dann als Inhaber eines

sehr angesehenen Advokaturbureaus. Bald tritt er auch in die kantonale

Politik ein: seit 1891 vertritt er den Kreis Trins im Grobhen Bate,

von 1893 bis 1913 die Stadt Chur. Vor allem ist er der Reorganisator

der Freisinnigen Partei Graubundens und als solcher wird er auch zu

deren Exponenten auf eidgenössischem Boden, und zwar im Stände-

rat, dem er von 1891 bis 1913 angehört und den er 1912 präsidiert.

1913 wird er in den Bundesrat gewäahlt, in dem er zunãchst das De-

partement des Innern übernahm. Schon vor dieser Zeit, seit 1908, hat

er als Chef der schweizerischen Delegation für die Verhandlungen

mit den deutschen Behörden über die Schiffahrt und KRraftgewinnung

auf dem Rhein zwischen Basel und Bodensee sich mit Aufgaben zu

béfassen, diedamals in den Bereich seines neuen Wirkungskreises

gehõörten. Soweit es nicht durch seine aktive Tatigkeit auf dem Gebiet

der bündnerischen Verkehrspolitik geboten war, hatte sich bis dahin

Calonder wenig mit internationalen Pragen befabt und auch sein De—

partement brachte ihn, auher in den Angelegenheiten internationaler

Geéwasser, wenig mit solchen in unmittelbare Berührung. Es war des-

halb für viele eine Uberraschung, als Calonder, der im Kommenden

Jahre als Bundespräsident das Politische Departement übernehmen

sollte,im November 1917 an der Delegiertenversammlung der Freisin-

nigDemokratischen Partei in Bern eine programmatische Redehielt,

in der er sich vorwiegend über die Aubenpolitik ãuberte und nament-

lich über die Notwendigkeit einer zwischen-staatlichen Organisation

zur Sicherung des Friedens.
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FELIX CALONDER

Wohbl hatte Präsident Wilson bereits in seiner Botschaft vom

22. Januar 1917 an den amerikanischen Senat die Forderung aufge-

sſtellt, daß der Friedensschlubß eine Neuordnung der internationalen

Beziehungen zur Sicherung des Weltfriedens bringen müsse Obwonl

die genannte Botschaft den Ideen der spaäteren Kritiker des Völker-
bundes viel näher kam als die Wilson'schen Kundgebungen vom Ja-
nuar und Juli 1918, geschweige denn die Ideologie der Sieger und die
Vertrãge von Versailles, hatte sieim Laufe des Jahres 1917 bei den
Kriegführenden und den Neutralen Kaum ein Echo gefunden. Es
brauchte deshalb Mut und Selbständigkeit, als erster Aubenminister
eines neutralen Landes sich so positiv zu einer weltpolitischen Frage
zu ãubern; gerade auch in der Schweiz, in der nicht nur nüchterne
Zurũückhaltung, sondern Ablehnung gegenüber internationalen Bin-
dungen als die typisch schweizerische Politik seit langem betrachtet
wurde.

Mit der Ubernahme des Politischen Departementes arbeitete Calon-
der darauf hin, die Schweiz auf die, mitdem damals schon als bevor⸗
stehend betrachteten Kriegsende unzweifelhaft auftauchenden, Nach-
kriegsfragen vorzubereiten und unter diesen gerade auf die hoch-
politische Möglichkeit einer Wandlung der Struktur der Staaten-
gesellschaft in der Richtung eines föderativen Verbandes. Zu dieser
Vorbereitung gehörte auch die Zuziehung von Personen, die sich die-
sen neuen, nichtim Rahmen des normalen, schon überlasteten Dienst-
betriebes des Departements zu bewäaltigenden Aufgaben intensiv und
zusammenhãngend widmen konnten.

Calonder hat die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten in
einer schwierigen Lage angetreten. Die Gefahr éeiner Nichtachtung
der Rechte der Neutralen ist am Ende eines Krieges, wo jede Partei
eine vermeintlich entscheidende letzte Karte auszuspielen geneigtist,
echer gröher als zu Beginn der Feindseligkeiten. Schwierig war die
Aufgabe besonders darum, weil die innere Gespaltenheit des Volkes
durch die Sympathien für die eine und die andere der beiden Koalitio-
nen ⸗ eine Spannung, die durch den sog. Oberstenhandel und die poli⸗
tische Krise, welche zum Rücktritt Hoffmann's geführt, sich beson-
ders verschärft hatte - einer kühlen objelktiven Behandlung auber-
politischer Probleme hinderlich war. Dazu kamen die innenpolitischen
Spannungen, die am Ende des Jahres im Geneéralstreik zur Entladung
kamen.

Unter diesen Umständen mubte Calonder behutsam, unter Sondie—
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rung der Stimmung in Bundesrat, Parlament und Parteien, vorgehen.

Dieses weitsichtige Vorgehen éerwies sich nachträglich als richtig,

namentlich dann, als plötzlich der Zusammenbruch der Zentral⸗

mãchteé eintrat und die Alliierten, um die Interessengegensãtze unter

sich selber nicht zu gefährlicher Weite sich entwickeln zu lassen, auf

einen raschen Frieden drängten. Es wurde auf eine Teilung der

Verhandlungen in den eigentlichen Friedensschluh unter den Krieg-

führenden und in einen allgemeinen Staatenkongreb für die alle Län-

der bérührenden Eragen, wie z. B. die Organisation der FEriedens-

sicherung, verzichtet, und die Besiegten wie die Neutralen, ja auch

die bleineren Alliierten, vor ein fait accompli gestellt. Als im Marz

1919 die Neutralen nach Paris zur Konsultation eingeladen waren,

zeigte es sich, daß allein die Schweiz auf Grund von ihr, unter Be—

rũcksichtigung ihrer wichtigsten eigenen Interessen, ausgearbeiteter

Entwürfe nicht nur zu dem von einer Kommission der Pariser Frie—

denskonferenz aufgestellten, von den führenden alliierten Grobmäch-

ten akzeptierten Entwurf eines Völberbundsvertrages (vom 14. Fe—

bruar 1919), sondern auch zu den weiteren Peripetien dieser Teile

des Friedensvertrages, die unmittelbar vor dem BRücktritt Calonders,

Ende 1919 eine neue Climax erreichten, immer rasch Stellung nehmen

konnte.

In der Junisession der Bundesversamlung des Jahres 1918 Sprach

Nationalrat ScherrerFüllemann aus St. Gallen, ein überzeugtes und

eifriges Mitglied der Interparlementarischen Union, bei Anlatß des

Geschãftsberichtes des Politischen Departements über die Völker-

bundsfrage. Schon am folgenden Tag, 6. Juni, antwortete Calonder in

einer groben Rede, die ebenso sehr durch die tiefe geschichtliche Kon-

zeption und ihren hohen ethischen Schwung wie durch die Besonnen-

heit und Abgewogenheit der Uberlegungen des schweizerischen

Staatsmannes sich auszeichnet.

Im Sommer 1918 unterbreitete das Politische Departement dem

Bundesrat eine gröbere Denksſchrift über „Völkerbundsprobleme“,

welche die Grundlage der Beratungen der von diesem eingesetzten und

von Calonder prãsidierten EXxpertenkommission bildete. Das Ergeb-

nis dieser Verhandlungen, der Kommission und ihrer Ausschüsse, in

denen, wie auch in den spateren Phasen, neben Calonder namentlich

die Nationalräate Scherrer-Püllemann und v. Planta, Bundesrichter

Merz, Minister Lardy sen. die Professoren Eugen Huber, W. E. Rap-

pard und Charles Borgeaud einen bedeutenden Einfluh ausubten, war
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zunächst der Entwurf eines Völkerbundsvertrages, der politische

Durchführbarkeit mit einem Maximum, für die Schweiz wichtiger

võlkerrechtlicher Gedanken zu verbinden versuchte. Dazu kamen eéine

Reihe von Dokumenten, in denen der Bundesrat gegenüber den Mäch-

ten der Friedenskonferenz Stellung nahm, so namentlich das Memo—

randum vom 8. Februar 1919 beétreffend die schweizerische Neutra-

lität. Dieses Dokbument marbiert allein schon den Platz Calonders,

der mit einer Dissertation über diesSchweizerische Neutralität dokto-

riert hatte, in der Geschichte der Schweizerischen Politik. Im März

1919 fand in Paris die Konsultation der Neutralen über die Frage
ihres Beitrittes zum Völkerbund, der einen integrierenden Bestand-

teil der mit Deutschland und dann mit den andern Zentralmächten

abzuschliebenden Friedensverträge bilden sollte. Nur die schweize-
rische Delegation hatte den Aubenminister als Delegationschef bei
sich, nur sie war mit eigenen Vorschlägen ausgerüstet, nur sie hatte
bereits Erklärungen grundsätzlicher Art an die Mächte der Friedens-
konferenz gerichtet. Das gab der Schweiz im Kreise der Neutralen
eine gewisse Vorzugsstellung und eine klare Situation gegenüber den
Alliierten, eine Folge von Calonders vorausschauender und zielbe-
wubter Politik.

Indessen war es nicht möglich, damals schon für die Schweiz éine

Sonderstellung zu erlangen. Erst als unmittelbar vor der endgültigen
hestsetzuns des Friedensvertrages mit Deutschland im April/Mai
1919 Frankreich unerwartet einen neuen Art. 435 betreffend die Ab-
schaffung der sog. savoyischen Zonen, die im Interesse Genfs und der
Schweiz durch den Pariser Frieden von 1815 geschaffen worden
waren, vorschlug, konnte die Schweiz sich in die Verhandlungen über
den Vertrag einschalten und erreichen, dab in dem neuen Artikel die
Transaktion über die Anerkennung der imméerwahrenden Neutralitat
der Schweiz vom 20. November 1815 als einAbkommen 2zur Auf-
rechterhaltung des Priedens* erklart wurde Solche Abkommen waren
nach Art. XXI des Völkerbundspaktes bzw. Friedensvertrages mit
diesem vereinbar. Auf solche Weéise war die schweizerische Neutra-
litãt, ohne Gegenstand voraussichtlich sehr heikler besondéren Ver-
handlungen bilden zu müssen, im Friedensvertrag selber als mit dem
Võlkerbund indirekt, aber deutlich vereinbar erklärt worden.

Auf dieser Grundlage kbonnte nun der Bundesrat im Rahmen der
Bundesverfassung seine Völkerbundspolitik einer positiven Lösung
entgegenführen. Calonder dräãngte auf rasche Ausarbeitung einer ein-
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gehenden, alle Aspekte des Problems, politische, militärische und wirt-

schaftliche, behandelnden Botschaft. Diese wurde am 4. August 1919

in Ubéreinstimmung mit dem Vorschlage Calonders vom Bundesrat

einstimmig gutgeheiben und alsbald von der gemeinsamen Kommis-

sion der eidgenössischen Räte in längeren und bewegten Beratungen

behandelt. Jetzt begann sich die Opposition deutlich abzuzeichnen, die

dann ihren Höhepunkt vor der Volks- und Ständeabstimmung vom

16. Mai 1920 erreichte und auch weit über diese hinaus sich noch gel-

tend machte gegenũüber der von Motta geführten schweizerischen Po-

litik innerhalb des Võölkerbundes. Immerhin stimmten beide Raãte dem

Beitritt zu in dem Bundesbeschluh vom 21. November 1919.

Es war dem Wesen Calonders durchaus entsprechend, daß die Bot-

schaft mit gröbhter Objektivität die Pro und Contra in dieser unge—

wõhnlichen und überaus wichtigen Angeélegenheit darlegte; es las ihm

aber daran, dab, neben den sachlich-opportunistischen Erwägungen,

die grundsatzliche, übernationale, ethische Begründung nicht zu kburz

komme. Es entsprach auch dem demokratischen Denken des Vorste-

hers des Politischen Departements, dab, obwohl die Bundesverfassung

es nicht positiv forderte, der Bundesbeschluß über den Beitritt der

Schweiz zum Völkerbund, mit Rücksicht auf dessen politische, grund-

satzliche Bedeutung und Neuartigkeit, wie eine Verfassungsvorlage

zur Annahmeé sowohl einer Mehrheit des Volkes wie einer solchen der

Stãnde sollte bedürfen. Das Schweizervolk war das einzige Volk, das

die Möglichkeit hatte, sich über die Frage des Anschlusses an die neue

Organisation der Völkerwelt auszusprechen.

Daß és bis zum Bundesbeschlubß vom 21. November 1921 gekbom-

men ist, mub wesentlich als das Verdienst von Felix Calonder be—

trachtet werden. Er hat Spontan im November 1917 den ersten An-

stob gegeben, im Jahr 1918 die Vorbereitungsarbeiten vorangetrieben,

über die KRrise des Zusammenstobes der schweizerischen Forderungen

mit den Idéologien der Sieger im März-/April 1919 durch Ruhe und

Beharrlichkeit hinweggeholfen und seit der Botschaft vom 4. August

mit Erfolg für die positive Beantwortung der von der Friedenskonfe-

renz an die Schweiz wie an die andern Neutralen gerichteten Einla-

dung zum Beitritte sich eingesetzt.

Grobe Widerstande waren zu überwinden. Vielleicht der gröbte war

die, insbesondere in derdeutschen Schweiz, fast allgemeine skeptische

oder wenigstens gleichgültige Einstellung des Volkes wie der Politi-

ker gegenuber der völlis neuartigen Idee. Obwohl Calonder von sei-
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nen Kollegen im Bundesrat sozusagen von Anfang an gestützt wurde,

waren diese -· übrigens durchaus begreiflicherweise und ganz in der

Tradition der schweizerischen Aubenpolitik - anfänglich sehr zurück-

haltend, auch solche, die nachher sehr entschiedene Befürworter des

Võlkerbundes wurden. Das traf auch zu für eine Reihe der hervor-

ragendsten Parlamentarier. Die Sozialdemokratie war, mit wenigen

Ausnahmen, nicht gegenüber der Idee als solcher, aber gegenüber de-

ren Verwirklichung im Versaillervertrage ablehnend. Ebenso nega-

tiv eingestellt waren alle, die gefühlsmäßig oder ideologisch auf der

Seite der bisherigen Zentralmãchte gestanden hatten. Die katholischen

und konservativ protestantischen Kreise witterten im Völkerbund eine

EFrucht eines aufklãrerisch-freimaurerischen Optimismus. In den frei-

sinnigen und bäuerlichen Kreisen waren Skepsis oder Ablehnung die

erste Reaktion; Begeisterung oder doch wenigstens Zustimmung war
fast nirgends, auch in der welschen Schweiz zunächst wenig, ob—
wohl die Ablehnung des Beitritts durch eine deutsch⸗Schweizerische

Mehrheit den sogenannten Graben zwischen deutscher und welscher
Schweiz sicherlich gefährlich vertieft und erweitert und die innere
und aubere Politik des Landes vielleicht auf weithin belastet hatteé.
Durch seine Politik hat Calonder einen Durchbruch durch den so

weit verbreiteten helvetischen Isolationismus vollzogen. Ebenso wich-
tig aber war es, dab Calonder —- im Gégensatz zu den andern Neu—
tralen - sich zum Beharren der Schweiz bei ihrer grundsätzlichen
Neutralität gegenüber den Siegermächten bekannte. Auch in der
Schweiz gab es unter den Befürwortern des Beitrittes nicht wenige,
die sich von dem in den alliierten Staaten vorherrschenden und bei
manchen Võlkerbundsfreunden und Pazifisten beifällig aufgenomme-
nen Schlagwort von der Uberlebtheit, ja der éethischen Fragwürdig-

keit der Neutralitãt hatten beeindrucken lassen.

Die Festigkeit, mit der in jenen Jahren die Schweiz an ihrem Neu—
tralitãatswillen festhielt und die Tatsache, dab ihr schlieblich über viele
politische und ideologische Widerstände hinweg in der Erklärung des
Võolkerbundsrates vom 13. Februar 1920 eine Sonderstellung einge⸗
rãumt wurde, hat der Schweiz einerseits, als die Schwache des Völker-

bundes im italienisch-aethiopischen Konflikt offenkundig geworden
war, den Rückzug auf die integrale, durch keine Rücksichten auf den

Võolkerbund differenzierte Neutralitãat beim Völkerbund und den aus
diesem bereits wieder ausgeschiedenen Nachbarstaaten Deutschland
und Italien zu erreichen möglich gemacht. Anderseits hatte sie, als
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1945 die Probleme von 1919/20 durch die Entstehung der Veéreinigten

Nationen, von neuem und in verschärfter Form auftraten, zur Folge

gehabt, dabh die Schweiz bereits eine feste Stellung besabß. Sie gestat-

tete unserm Land, eine politische Haltung einzunehmen, für die der

heutige Leiter unserer Aubenpolitik die scheinbar paradoxe, jedoch

allein den geschichtlichen Tatsachen und den politischen und ethischen

Vberlieferungen unseres Landes entsprechende Formel , Neutralitat

und Solidaritãt“ geprãgt hat.

Kurz vor dem Abschluß von Calonders Tatigkeit im Politischen

Departement, im Dezember 1919, wurde ruchbar, dah im Obersten

Rat der Alliierten zu denim Bundesbeschlubh vom 21. November 1919

gemachten Bestimmungen betr. den Termin der Batifikation und na—

mentlich den Zusammenhang des Art. 435 mit Art. 21 des Versailler

Vertrages (XXI des Völkerbundpaktes) Vorbehalte gemacht werden.

Eine Note vom 2. Januar 1920 des genannten Rates bestãtigte dies und

schien der Botschaft vom 4. August und dem Beschlub der Bundesver-

sammlung vom 21. November 1919 eine wesentliche Grundlage zu

entziehen. Aber dank dem, was Calonder wãhrend zweier Jahre vor-

bereitet und eéerzielt hatte, ermöglichte es dem neuen Vorsteher des

Deéepartements, dem tief überzeugten Vertreter des Vollerbundsgedan-

kens, Bundesrat Motta, den schweizerischen, mit Schärfe und Un—

beugsamkeit vertretenen Porderungen Geltung zu verschaffen. Die

Londoner Erklärung des Völkerbundsrates vom 13. Februar 1920

über die schweizerische Neutralitãt beruft sich auch auf die von Ca-

londer ausgehende Botschaft vom 4. August 1919.

Zu ihrem Schmerze erfuhr die in London verhandelnde schweize—

rische Delegation den Rücktritt Calonders aus dem Bundesrat, hatte

aber auch die Fréeude, dem éerkrankten Staatsmann alsbald die Aner-

kennung der von diesem in zweijãhrigem Ringen angestrebte Politik

melden zu dürfen. Am 13. Februar 1920, dem Tag der Londoner De—

ldaration, war auch das Rücktrittsgesuch Calonders angenommen

worden.

Wenn auch der Eintritt der Schweiz in den Völberbund das wich—

tigste und mit besonderem persõnlichen Einsatz- von Calonder durch-

geführte Geschaft im Rahmen seiner Tatigkeit als Chef des Politischen

Departements gewesen war, so darf doch dabei die übrige grobe Lei-

stung nicht übersehen werden. Neben den laufenden ordentlichen Ge—

schãften des sich gerade unter Calonder zu einem umfangreichen

Aubeéenministerium ausweitenden Departements brachte der Krieg
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eine Menge besonderer, neuer Aufgaben: die Tätigkeit als neutrale
Schutzmacht, die Fragen der Hospitalisierung Gefangener, die vom
Versailler Vertras aufgeworfene Angelegenheit der neutralen und
freien Zonen von Hochsavoyen und Gex, der Anschlub der Schwei-
an die freie Rheinschiffahrt vom Meéer bis Basel. Ganz besonders soll
noch hervorgehoben werden die Initiative, die Calonder im Herbst
1919 ergriff, um die Politixk der Schweiz auf dem Gebiet der inter-
nationalen Schieds- und Vergleichsverträge auf neue Grundlagen zu
stellen. Wãhrend in den Soer Jahren, zur Zeit von Bundesrat Numa
Droz, die Schweiz zu den aktiven und fortschrittlichen Staaten ge⸗
hörte, war ihre Stellung spãter, insbesondere an der II. Haager Kon-—
ferenz 1907 eine sehr zurũckhaltende gegenũüber der Entwicklung des
internationalen Schiedsgerichtsrechtes.

Die Völkerbundssatzung brachte auch hbeinen positiven Fortschritt
in der richterlichen Erledigung von Staatenstreitigkeiten, sondern
stellte mehr auf die politische Vermittlung durch die Machte und die,
wenn nötig gewaltsame, Verhinderung von offenen Konflikten ab. Die
Kritik der Völberbundsgegner in der Schweiz setzte hauptsächlich
an diesem Punkte ein. Calonder érkannte, dab die Schweiz, durch
Ausbau der richterlichen Streiterledigung, soweit es an ihr lag, in
ihren Beziehungen zum Ausland die politischen Einmischungsmög-
lichkeiten des Völkerbundes einschränkte und die Beziehungen zu den
dem Bunde nicht angehörenden Staaten in klarer Weise regeln Konnte.
Auch hatte die Schweiz ein Interesse daran, da ihr ihre Neutralitäts-
politik - 2. T. auch im eigenen Land -zum Vorwurf gemacht wurde,
ihrerseits einen Vorstob im Sinne konstrubßtiver Friedenspolitik zu
machen. So konnte Calonder, nicht ohne gewissen Hindernissen zu
begegnen, den Bundesrat dafür gewinnen, an die Räte den Béericht vom
19. Dezember 1919 zu richten. In diesem wurde - ein Neues nach In-
halt und Vorgehen - ein Plan für künftige Schiedsgerichts- und Ver-
gleichsverträge, mit weiterreichenden Bindungen als den bisherigen,
vorgelegt. Dabei sollte,in Ubereinstimmung mit dem alten eidgenõssi⸗
schen Recht, der Versuch des gütlichen Vergleichs dem Réchtsver-
ſahren ordentlicher Weise vorangehen. Beide Räte stimmten dem im
Bericht entwickelten Programmeé zu. Motta, Calonders Nachfolger,
konnte dieses in den nãchsſten Jahren in betrãchtlichem Mabe zur Aus-
führung bringen und dadurch auch andern Staaten den Austob zu
ahnlichen Vertrãgen geben. Die ersten Früchte dieser Neuorientierung
war der Beitritt der Schweiz (1921) zur sog. Fakultativklausel des
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Statuts des Stãndigen Internationalen Gerichtshofes und der schwei-

zerisch⸗deutsche Schieds- und Vergleichsvertrag von 1921.

Die schwere gesundheitliche Krise, die Ende 1919 Calonder traf

und die seinen Rücktritt aus dem Bundesrat 1920 zur Folge hatte,

vermochte den innerlich starken Sohn der Berge nicht lange matt zu

setzen. Er benutzte die Zeit der Ruhe, um seine Völker- und Sprach-

kenntnisse durch einen längern Aufenthalt in England zu erweitern

und 2zu vertiefen.

Alsbald traten neue Aufgaben an Calonder heran.

Ein Beéweis, daß die in den Völkerbundskreisen meist nicht gern

gesehene Neutralitãtspolitix der Schweiz dem Ansehen Calonders

keinen Abbruch getan, war der Umstand, dab der Võôlkerbundsrat ihm

in den Jahren 1920 und 1921 2wei wichtige politische Missionen uber⸗

trug. Am 20. September 1920 berief er ihn in einen Dreierausschub,

der sich mit der Zuteilung der Alandinseln an Finnland oder Schwe—

den und dem kunftigen völkerrechtlichen Statut dieser Gebiete zu be-

fassen hatte.

Im Herbst 1921 berief der Völkerbundsrat Calonder als Präsiden-

ten einer Konferenz, welche das Ausführungsabkommen auszuarbei-

ten hatte, das durch die im Versailler Vertras vorgenommene Teilung

Oberschlesiens nõötig geworden war.

Inzwischen aber hatte der Bundesrat Calonder zum Mitglied und

Chef der schweizerischen Delegation in der Rheinschiffahrtskommis-

sion ernannt. Letztere war auf Grund der Wiener Kongrebakte durch

die Rheinschiffahrtsverträge von 1831 und 1868 geschaffen worden,

aber die Schweiz gehörte ihr nicht an. Erst durch den Vertrag von Ver-

Sailleswurde der Schweiz Sitz und Stimme in dieser eingeräumt. Die

Stellung der Schweiz gegenüber der Neuordnung der internationalen

Rheéinschiffahrt war eine zwiespaltige, da die Schweiz schon vor 1914

vergeblich ihre Aufnahme in die Kommission wünschte, aber dem mit

dieser Aufnahme gleichfalls im Vertrage von Versailles vorgesehenen

Grand Canal d'Alsace nicht zustimmen wollte. Die erfolgreiche Ein-

ordnung der Schweiz in die Rheinkommission war nicht zum wenig⸗

sten dem Ansechen und diplomatischen Geschicke Calonders zu ver-

danben.

Die wohl bedeutendste internationale Aufgabe, die Calonder zu er-

füllen hatte, war seine Tätigkeit für das Zustandekommen und die

Durchfübhrung des deutsch-polnischen Abkommens vom 22. Mai 1922

uber Oberschlesien. Die Konferenz, welche dieses Abkommen zustande
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brachte, war von Calonder so erfolgreich geleitet worden, daß beide

Parteien seine Ernennung zum Präsidenten der Gemischten Kommis-

sion für Oberschlesien, des einen der beiden durch das vorgenannte

Abkommenbestellten Organe, lebhaft begrübten. Die in das völlig

unparteiische, ausgleichende Wirken Calonders gesetzten Hoffnungen

wurden in vollem Mabeèe erfüllt.

Calonder mubte nun für 15 Jahre, die Dauer des Abkommens, seinen

Wobnsitz nach Katowice verlegen, kein geringes Opfer für den seiner

Heimat so überaus anhänglichen Bündner.

Der Präsident der Kommission hatte nicht eine Entscheidungsbe-

fugnis, sondern nur die Kompeétenz, sich zu den der Kommission vor-

gelegten Beschwerdepunkten zu äubern, rechtskräftige Entscheide

konnte nur der Völberbundsrat treffen, wenn die Beschwerdeführer

sich nicht der Stellungnahme (avis) des Präsidenten anschlossen. Nun

aber wurden von den 2283 Beschwerden, die während der 15jahrigen

Dauer des Abkommens bei den Kommissionen einliefen, der aller—

gröõßte Teil durch das Vergleichsverfahren des Präsidenten Calonder

erledigt. Die moralische Autoritãt dieser Stellungnahmen war so grob,

dah ihnen tatsãchlich die Qualität von Gerichtsentscheiden zukam.

Dazu kamen noch 1180 Entscheide, die in einem abgekürzten Ver-
fahren, meist als vorsorgliche Mabhnahmen, vom Präsidenten gefallt
wurden. Gleichmäbig, d. h. mit der ihm eigenen Gewissenhaftigkeit,
behandelte Calonder alle Fäalle, ob besonders wichtige Fragen oder
scheinbare Bagatellsachen.

Hier zeigte sich, dab eine, an sich unvollkommene Rechtsordnung,

durch eine hervorragende Persõönlichkeit, die das ihr von Anfang an
entgegengebrachte Vertrauen Jahr für Jahr zu mehren weib, eine
Rechtssicherheit und eine kKonstruktive Rechtspraxis zu schaffen im
Stande ist, die eine ausgeklügelte Ordnung kaum jemals heérvorzu-
bringen faähig ware.

Die amtliche 2bandige Sammlung der Stellungnahmen des Präsi-
denten der Gemischten Kommission in Sachen des Minderheitenrech-
tes sind ein hervorragendes Beispiel von judge-made law. Ein so sach-
kundiger Völkerrechtsgelehrter wie Prof. Paul Guggenheim urteilt
daruber, dabh „neben den entsprechenden Urteilen und Gutachten des
Stãndigen Internationalen Gerichtshofes diese Stellungnahme Calon-
ders als die wichtigste Grundlage für die Ausgestaltung des Minder-
hei tenschutzes in künftigen besseren Tagen“ betrachtet werden dürfen.

Die grobe Bedeutung der Tatigkeit Calonders in Oberschlesien liegt
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auch gerade darin, dab er diese in einer durch den ersten Weltkrieg

und dessen Abschluh besonders Spannungsreichen Umgebung und

Zeit, an einem wahrhaft neuralgischen Punkte Europas auszuüben

hatte, und zwar nicht in einem einzelnen Streitfall, sondern in Tausen-

den von solchen und wãhrend fünfzehn Jahren. Das dürfte in der Ge—

schichte des Völkerrechts und der friedlichen Streiterledigung, gerade

im Blick auf das moralische Gewicht solcher richterlichen Autoritaät,

éinzig dastehen.

Calonder hat das bereits durch seine Dissertation am Völkerrecht

bekundete Interesse stets bewahrt. Die genannte, kKaum genügend be—

achtete Schrift ist einebemerkenswerte Leistung. 1890 herausgegeben,

konnte für sie noch nicht aus der erst 1895 erschienenen grob angeleg-

ten Geschichte der schweizerischen Neutralität des Historikers Paul

Schweizer, einem Standardwerk der Schweéizer Geschichte, geschöpft

werden. Calonder mubte den groben, vorwiegend historischen, die

Zeit vom XV. bis zum XIX. Jahrhundert umfassenden Stoff selber

fast ganz aus den Quellen, vor allem den Eidgenössischen Abschieden,

schöpfen. Auch die vorwiegend politischen, Klug abgewogenen Fol-

gerungen, die der Autor aus seiner geschichtlichen Untersuchung

zieht, und die Motivierung, die er für seine Arbeit gibt („wir brau—

chen Bürger, die das, wofür sie einstehen, auch verstehen“) érinnern

nicht nur an Hiltys staatspolitisches und staatspadagogisches Denben,

sondern auch an dasjenige des Spateren Staatsmannes, zu dem der

junge Autor sich entwickeln sollte.

Als 1914 die schweizerische Vereinigung für internationales Recht

ins Leben trat, gehörte Bundesrat Calonder zu ihren Gründern. 1929

wahlte ihn das Institut de Droit international zu seinem Associé,

1947 z2um Membre.

In dem langen und groben Lebenswerk Calonders sind die zwei

Jahre im Politischen Departement und die 15 Jahre an der Spitze der

Gemischten Kommission für Oberschlesien Zeiten, in denen das poli-

tische Wirken in ganz besonders starker Weise eine Auseinander-

setzung mit völkerrechtlichen Problemen bedeutete. Die Schweiz hat

in Calonder nicht nur einen bedeutenden Staatsmann, sondern auch

einen ebensolchen Vertreter desVölkerrechts besessen.Wer Calonder

in seiner Arbeit menschlich und beruflich nahestehen durfte, wubte

auch, dab ér ein Mensch von ganz reiner Gesinnung, von unwandel-

barem Geérechtigkeitssinn und von tiefsftem Verantwortungsbewubt—

sein war.
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Note du rédacteur de PAnnuaire

Dans sa nécrologie de Felix Calonder, M. le professeur Max Huberrappelle

l'attachement profond que ce Grison, né , Scuol (Basse-Engadine), a gardé

à sa langue romanche, la plus faible, numériquement, de la Suisse, mais, tout

de mẽême, la quatrième langue nationale aux termes exprès de la Constitution

fédérale. Son pays natal ne l'a pas oublié non plus. Et, peut-être, nos lecteurs,

curieux de romanité, liront-ils, avec intérêt et émotion, ces quelques lignes

touchantes tirées d'un article de S. Loringett:

«L'otstimà defunt avaiva dürant üna lunga vita gnũ miss a disposiziun a

seis pajais plũ stret ed al muond plü larg sia richa sapchöda sco giurist, hom

da stadi e diplomat.
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Ils professuors da renom internaziunal,Max Huber e Paul Guggenheim

s'algordan da Felix Calonder con chaschun da sia mort . .. in ün möd d'uschè

ota stima e veneraziun da quaist magistrat grischun, svizzer ed europeic,

cha que ais per nus da la generaziun plũ giuvna üna vaira palantada.

Que sun (las lingias scrittas dal Prof. Max Huber e dal Prof. Paul Guggen-

heim) ots pleds da recugnuschentscha e perdüttanza per Felix Calonder, chi

ais stat in tuot seis esser ün dals noss, ün Rumantsch. »

«T Chalender Ladin 1953
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